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Kreativer Ausdruck als Stärkung der eigenen Persönlichkeit, als 

individueller Freiraum jenseits von Müssen und Defiziten, als Po-

tenzial schöpferischer Kraft und eigener Ressource, als Freude am 

Tun und Freude am Sein. Das erlebe ich täglich in meinem mobi-

len Malatelier, mit dem ich seit 2003 an verschiedenen Orten Be-

gleitetes Malen für Menschen mit Demenz [↗] anbiete.

Die meisten Menschen mit demenziellen Veränderungen 

nehmen emotional sehr viel von ihrer Umgebung wahr. Sie sind 

bei fortgeschrittener Demenz den Reizen der Umwelt aber oft un-

geschützt ausgesetzt, weil sie das Wahrgenommene nicht mehr 

über ihre kognitiven [↗] Fähigkeiten lenken oder einordnen kön-

nen. Deshalb brauchen diese Menschen eine »Medizin«, in der sie 

das Unerklärliche über den Körper ausdrücken können und Zen-

trierung auf sich selber erfahren.

Von Demenz betroffene Menschen erhalten durch körper-

orientierte, künstlerische Gestaltung eine nonverbale Ausdrucks-

form, die dort ansetzt, wo rationales, intellektuelles Denken nicht 

hinreicht: in das tiefe eigene Innere, die Seele oder den persönli-

chen Kern. Es ist der Kern, der trotz allen anderen Verlusten nicht 

verloren geht. Zahlreiche Bildspuren [↗]19 aus dem Begleiteten Ma-

len bestätigen dies: Obwohl die einzelnen Bildspuren verschieden 

sind, ist der individuelle Ausdruck wie eine persönliche Hand-

schrift in jedem Bild erkennbar. Selbst im fortgeschrittenen Sta-

dium der Demenz mit wenig kognitiver Steuerung zieht sich der 

persönliche Ausdruck durch alle Bilder. 

Katharina Müller

Begleitetes Malen –
ein Anker im 

Sturm der Verluste
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Oft sind die Malenden selber überrascht und erfreut ob ihrem ei-

genwilligen und sichtbaren Ausdruck, und ich staune immer wie-

der von Neuem, welche unvoreingenommene Lebenskraft sich in 

den Bildern zeigt. Viele Malende können sich mit großer Intensi-

tät den Farben und Formen hingeben, mit »Leib und Seele bei der 

Sache sein« und sich in den schöpferischen Dialog mit sich selber 

begeben. Gelingt dies, wirkt sich dieser Prozess auch heilsam auf 

Leib und Seele aus. Einerseits, weil das selber Geschaffene zutiefst 

befriedigt, und andererseits, weil die körperliche Einstimmung 

und die kräftigen Farben durch die bewegte Hingabe die Selbst-

wahrnehmung unterstützen und dadurch den Geist und die Seele 

beleben. Selbst wenn die äußere Bildspur im Nachhinein in Ver-

gessenheit gerät, bleibt die körperliche und geistige Wirkung. 

Einer inneren Orientierungslosigkeit wird für einige Momente 

Boden und Anker geschenkt, was am gemeinsamen Lachen und 

der lebhaften Kommunikation, die oftmals im Anschluss an den 

Malprozess stattfindet, beobachtbar ist. 

Jeder Mensch hat ein kreatives Potenzial. Kreativität ist die 

persönliche, schöpferische Ressource, um das Leben zu gestalten 

und sich selber in die Welt einzubringen. Menschen mit Demenz 

haben, bedingt durch ihre veränderte Wahrnehmung der Realität, 

ein oft toleranteres Auftreten sich selber und anderen Menschen 

gegenüber. Viele erhalten durch den Verlust konventioneller Werte 

eine große Freiheit in ihrem persönlichen Ausdruck, und sie sind 

den Teilnehmern in der Gruppe gegenüber meist freundschaftlich 

und interessiert gesinnt. Aus diesem Grund sind Gruppenange-

bote für Menschen mit Demenz gegenseitig bereichernd und un-

terstützend, gerade durch die individuelle Vielfältigkeit, die zum 

Selbermachen anspornt. Sei dies in Malspuren, Klangbildern, im 

Tanz-Theater, Tonen, Schnitzen, Schleifen, Tasten, Spüren, eben 

beim »mit allen Sinnen bei der Sache Sein«.

Das Leibgedächtnis, das Gedächtnis [↗] des Erlebens, wie es 

Baer ausdrückt,20 geht demenzbetroffenen Menschen auch im 

fortgeschrittenen Stadium ihrer Krankheit nicht verloren, im Ge-

genteil. Ich habe erfahren, dass sich die Sinneswahrnehmung der 

betroffenen Menschen gerade durch die Einschränkung logischen 

Denkens mehr Raum verschafft. Die zwischenmenschliche Begeg- S. 249, oben: Malen im eigenen Körperrhythmus
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nung verlagert sich auf die Sinnesebene im Hier und Jetzt – wenn 

man bereit ist, sich darauf einzulassen. 

Oder wie es Christine Bryden, selber von Demenz betroffen, 

in ihrem Buch ausdrückt: »Unser Hirn ist geschädigt, und deshalb 

haben wir vergessen, ob Sie uns in der Vergangenheit verletzt ha-

ben, deshalb kümmert es uns nicht, was Sie uns in Zukunft antun 

könnten und deshalb haben wir auch keine Ahnung, ob wir Ihnen 

etwas angetan haben oder versäumt haben, etwas für Sie zu tun. 

Wir können nur jeden Moment des ›Jetzt‹ intensiv mit Ihnen erle-

ben. Lernen Sie diese Momente zu schätzen und Sie werden Zeuge 

echter Selbstakzeptanz.«21

Am Beispiel des Begleiteten Malens kann ein Einblick davon 

gewonnen werden, wie Menschen mit Demenz ihre Persönlich-

keit über Farben und Formen ausdrücken oder sich mit ihrer Le-

benssituation und ihrer veränderten persönlichen und fremden 

Wahrnehmung auseinandersetzen. In diesem Sinne ist das Beglei-

tete Malen keine Therapie, sondern Hilfe zur Selbsthilfe und Le-

bensfreude. Die Funktion der Malbegleiterin ist es, die Malenden 

in diesem »Jetzt« willkommen zu heißen und sie über körperliche 

Einstimmung behutsam und ohne Manipulation in die eigene 

Malbewegung zu begleiten. Die Malenden sind dadurch ganz auf 

sich zentriert und können ihrem »Da-Sein« und »So-Sein« den au-

thentischen und sie stärkenden Ausdruck verleihen.

Oben: Mit großer Sensibilität gemaltes letztes Bild einer demenzkranken Frau, 

kurz vor ihrem Sterben. Sie sagt dazu: »Jetzt ist die Blume geknickt.«

Rechts und  S. 253f.: Malend zur Frage: Bin ich noch der, der ich bin?
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Pilotprojekt Kulturcafé im »Kafi Mümpfeli« 

In Zürich-Affoltern wurde 2014 be- 
gonnen, einen öffentlich zugänglichen, 
niederschwelligen Treffpunkt aufzu-
bauen, der Menschen mit Gedächtnis- 
schwierigkeiten oder Demenz willkom- 
men heißt. Die Stiftung »Kafi Mümp-
feli« stellt dafür einmal pro Woche 
einen Raum zur Verfügung, der als 
offenes Atelier eingerichtet wird. Das 
gemein-same, schöpferische Gestal-

ten bewirkt gegenseitige Anregung und Bereicherung unter den Betroffenen, die 
Begegnungen im öffentlichen Raum bei Kaffee, Kuchen und Kultur fördern die 
gegenseitige Annäherung im Quartier auf genuss- und freudvolle Weise.

Dass Menschen mit Demenz im öffentlichen Raum Zugang finden, diesen mit- 
gestalten können und gleichzeitig fürsorglichen Schutz erfahren, ist ein Pi-
lotprojekt in der Stadt Zürich und soll aufgrund erster positiver Erfahrungen 
weiterverbreitet , vernetzt und langfristig sichergestellt werden, damit die 
Erfahrungen auch auf andere Quartiere übertragen werden können. Die Projekt-
gruppe »Demenz und Kultur« setzt sich aus Fachpersonen, Demenzbetroffenen 
und Angehörigen zusammen und will Bedürfnisse aufnehmen, nach Möglichkeit 
niederschwellig umsetzen und öffentliche Ämter und das Quartier mit kreativen 
Aktionen sensibilisieren.

Im Ahnen des nahenden Todes teilen sich Menschen mit Demenz 

ihrer Umwelt in eindrücklicher und bereichernder Weise mit und 

tragen dadurch zu einer vertieften Wahrnehmung des Wesentli-

chen im Leben bei, nämlich sich aller Vergänglichkeit bewusst zu 

sein und aus diesem Grund das Leben im Augenblick mit aller In-

tensität zu leben und dessen Wert zu schätzen. 

Selbst wenn gesagt wird, Menschen mit Demenz seien im fort-

geschrittenen Stadium nicht mehr zur Selbstreflexion in der Lage, 

so besitzen sie doch die Fähigkeit zum sinn-bildlichen Teilen ihrer 

tief greifenden Lebensveränderungen. Meine Erfahrung zeigt: Je 

schwieriger die Lebenssituation, umso wichtiger der künstlerische 

Ausdruck. Kunst kann helfen, ein schwieriges Leben in verschie-

denen Farben zu sehen. Kunst trägt dazu bei, der Realität Sinn und 

Tiefe zu geben. Kunst ist ein Anker im Sturm, um in der Realität 

der vielseitigen Verluste einzigartig zu bleiben, da zu bleiben, ge-

genwärtig zu sein, den guten Moment im Jetzt leben zu können. 

Lebenskunst. Mit dem Medikament Kunst, mit Kunst-Medizin. 

abklären
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4 – »Therapeutische Möglichkeiten

Überwachungssysteme

Überwachung via I-Phone, Baby-Monitor kann auch für Demenzerkrankte 

gebraucht werden: http://www.p4c.philips.com/cgi-bin/dcbint/cpindex.

pl?slg=de&scy=ch&ctn=B120/10

Bewegungssensoren: z.B. Sinotel oder Domo Safety: löst automatisch Alarm 

aus, wenn keine Bewegung mehr registriert wird

Domo Safety: verschiedene Sensoren zur Überwachung:  http://www.domoca-

re.co/fuer-die-familie/?lang=de

Meldesysteme bei Türen

Sensormatten: gibt Alarm beim Aufstehen

Hilfreiche Links 

http://www.alz.ch/tl_files/PDFs/PDF-D-Infoblatt/163_A_29_Hilfsmittel_gesamt.pdf

http://www.signakom.ch/seniorenhandys_telefone_hausnotruf.html

http://www.seniorenfachhandel.de

http://www.mieuxvivre-fst.ch/fileadmin/senioren/download/catalogue_

appel_d_pub_20100831.pdf

Kompetenzzentrum für Hilfmittelberatung: http://www.sahb.ch

Hilfreiche Apps: http://www.appleview.de/apps-fuer-senioren-nuetzliche-

helfer-im-alltag/

http://www.zdnet.com/article/ipad-opens-digital-doors-for-the-elderly/

http://www.care-comm.de/demenz-app-smartphones-von-www-demenzbe-

gleitung-eu/
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Hirntrainingsprogramme (Auswahl)

BrainTwister der Universität Bern (Training des Arbeitsgedächtnisses)  http://

www.apn.psy.unibe.ch/content/application/braintwister/index_ger.html 

Happy Neuron (Gedächtnis, Konzentration, Sprache, Logik, visuelles) http://

www.happyneuron.de/ 

Neuronation (Gedächtnistraining) http://www.neuronation.de/ 

Lumosity ein Projekt zur menschlichen Kognition  http://www.lumosity.com/ 

Memofit http://www.memofit.net/portal/Memofit/Pros

Internetgestütztes geführtes Bewegungs-Training 

 www.bewegung-bei-demenz.de

Begleitetes Malen  – ein Anker im Sturm der Verluste

Verein Treffpunkt Demenz und Kultur: http://www.demenz-kultur.ch/

»Aufgeweckte Kunst-Geschichte«: Ich bin verliebt

basting, a.: Das Vergessen vergessen. Besser leben mit Demenz. Bern 2012.

neubauer, f., de groote, k.: Auf Flügeln der Kunst: Ein Handbuch zur künstle-

risch-kulturellen Praxis mit Menschen mit Demenz. Remscheid: Institut 

für Bildung und Kultur, 2001.

oppikofer, s., nieke, s., wilkening, k.: Aufgeweckte Kunst-Geschichten. Men-

schen mit Demenz auf Entdeckungsreise im Museum. Universität Zürich, 

Zentrum für Gerontologie & UFSP Dynamik Gesunden Alterns, Zürich 2015.

  Das Buch kann beim Zentrum für Gerontologie erworben werden: 

  zfg@zfg.uzh.ch

zeisel, j.: »Ich bin noch hier!«: Menschen mit Alzheimer-Demenz kreativ 

begleiten – eine neue Philosophie, Bern 2011.

6 – »Die demenzfreundliche Gesellschaft«

alzheimervereinigung aargau: Zugehende Beratung für Menschen mit De-

menz und ihre Angehörigen. Dokumentation eines Pilotprojektes mit 

einer familienzentrierten Beratung mit Hausbesuchen im Kanton Aargau, 

2014.

bundesministerium für familie, senioren, frauen und jugend (d): Fünfter Be-

richt zur Lage der älteren Generation in der Bundesrepublik Deutschland. 

Potenziale des Alters in Wirtschaft und Gesellschaft. Der Beitrag älterer 

Menschen zum Zusammenhalt der Generationen. Bericht der Sachver-

ständigenkommission, Berlin 2004.

feil, n., de klerk-rubin, v.: Validation. 9. Auflage, Basel 2010.

hampel, s., reuter, v., reichert, m.: »Meine Frau hat die Krankheit und ich 

habe die Schmerzen« – Mobile Demenzberatung als Instrument zur Ver-

besserung der Situation pflegender Angehöriger, 17.02.2015.

jacobs, k., kuhlmey, a., gress, s., schwinger, a. (hg.): Pflege-Report 2015: 

Schwerpunkt Pflege zwischen Heim und Häuslichkeit, Stuttgart 2015.

www.demenzfreundliche-kommunen.de

www.deutsche-alzheimer.de/ueber-uns/projekte/projekt-mehr-teilhabe-

ermoeglichen.html

7 – Gesundheitspolitik: Forderungen und Herausforderungen

Zahn- und Mundgesundheit 

Besimo CE, Besimo-Meyer RH: Orale Gesundheit von Menschen mit Demenz. 

Schweiz Z Ganzheitsmed 2015; 27: 44–49.

Besimo CE, Besimo-Meyer RH: Demenz und Ernährung. Participation 2015; 2: 

6–10.

Besimo CE: Menschen mit Demenz als Patienten: in der zahnmedizinischen Pra-

xis. Schweizerische Alzheimervereinigung (Hrsg.), Yverdon-les-Bains 2015.

Wenn es Migrantinnen und Migranten trifft«

bundesamt für gesundheit bag: Gesundheit der Migrantinnen und Migranten 

in der Schweiz. Wichtigste Ergebnisse des zweiten Gesundheitsmoni-

torings der Migrationsbevölkerung in der Schweiz 2010, Bern 2012.

Bundesamt für Gesundheit BAG (Frühling 2013). Nationales Programm Migra-

tion und Gesundheit. Bilanz 2008–13 und Schwerpunkte 2014–17. Bern.

bundesamt für statistik: STATPOP, www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/

themen/01/02/blank/key/alter/nach_staatsangehoerigkeit.html, 2014, 

Zugriff 31.3.2015.

domenig, d.: Transkulturelle Kompetenz. Lehrbuch für Pflege-, Gesundheits- 

und Sozialberufe, 2. Auflage, Bern 2007.

hanetseder, ch.: Doppelt fremd. Demenzerkrankung in der Migration am 

Beispiel von Italienerinnen und Italienern. Schweizerisches Rotes Kreuz, 

Bern Oktober 2013.

hungerbühler, h., bisegger, c.: »Und so sind wir geblieben ...« Ältere Migran-

tinnen und Migranten in der Schweiz. Herausgegeben vom Nationalen 




